
Heinz Neumann   —   Dieter Heun 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Burgdorfer Häuser - Burgdorfer Köpfe 

 

Alte Häuser und ihre Geschichte 

und 

Erinnerungen an Bürger unserer Stadt 
 

 

 

 

 

Zeitgeschichtliche Hefte der Stadt Burgdorf  

Heft 5 

 



 
 
 

Zeitgeschichtliche Hefte der Stadt Burgdorf 

Heft 5 
 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Selbstverlag der Stadt Burgdorf 

31303 Burgdorf 
 
 
2008 
 
 
Druck:   

Bleich  
Drucken und Stempeln 
Braunschweiger Straße 2 
31303 Burgdorf 

 
 
 
An der Finanzierung dieser Zeitgeschichtlichen Hefte haben sich als Sponsoren beteiligt: 

Stadtsparkasse Burgdorf 
E-CENTER CRAMER und EDEKA-CRAMER 
Stadtmarketing Burgdorf 
Förderverein Stadtmuseum Burgdorf 

 
 
 
 
Das Quellenverzeichnis befindet sich am Schluss des Heftes 1 
 
Titelbild:  Das Haus Am Brandende 6 in einer Aufnahme um 1910. Eigentümer war zu dieser Zeit 

der Schneidermeister  Heinrich Evers 

  Heinrich Schuster, Burgdorfer Bürgermeister von 1889 bis 1926 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Burgdorfer Häuser – Burgdorfer Köpfe 

 

Alte Häuser und ihre Geschichte 

und 

Erinnerungen an Bürger unserer Stadt 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Zeitgeschichtliche Hefte der Stadt Burgdorf 

Heft 5 



 
 



 
 

Inhaltsverzeichnis 

 
                  Seite 

Einleitung                9 
 
Burgdorfer Häuser - Alte Häuser und ihre Geschichte -  

Am Brandende 2 – Gaststätte Brandente           13 
Am Brandende 6 – Haus Balsam            15 
Am Güterbahnhof 2 – Waldi-Leuchten           18 
Am Nassen Berg 17 – Café Schlüter           19 
Bahnhof Burgdorf               20 
Bahnhofstraße 1 – Armenhaus             22 
Bahnhofstraße 2 – Black Horse             26 
Bahnhofstraße 6 – Haus Seitz             28 
Bahnhofstraße 16 – Villa Schuster             30 
Dachtmissen, Am Mittelfeld 1 – Alte Schule           32 
Dachtmissen, Salzstraße 2 – Alte Mühle           34 
Die Alten Gärten 3 – Haus Mischke           36 
Ehlershausen, Ramlinger Straße 1 – Gasthaus und Hotel Bähre     37 
Friederikenstraße 61 – Lampenmühle            39 
Friederikenstraße 75 – Haus Bertram           44 
Gartenstraße 9 – Gaststätte Portofino            46 
Gartenstraße 15 – Kindertagesstätte           48 
Gartenstraße 28 –  Evangelisches Gemeindehaus         50 
Großer Stern 1 – Jagdhaus              52 
Hannoversche Neustadt 10 – Haus Laspe          54 
Hannoversche Neustadt 27 – Haus Gawlik           55 
Hannoversche Neustadt 32 – Grund- und Hauptschule I       57 
Hülptingsen, Vor den Höfen 30 – Haus Niemeyer-Grundstedt      61 
Immenser Straße 3 – Försterberg            62 
Immenser Straße 43 – Schwarzer Herzog           65 
In den Kämmern – Gut Burgdorf  / Backhausenhof        67 
Kleine Bahnhofstraße 9 – Burgdorfs ältestes Haus        70 
Kleine Bahnhofstraße 11 – Haus Kratz           71 
Lehrter Straße 1 – Gasthaus Haase            73 
Marktstraße 4 – Gaststätte 1667            76 
Marktstraße 5 – Haus Steckelmann            79 
Marktstraße 6 – Gasthaus Kelle            80 
Marktstraße 11 – Markt Casino            82 
Marktstraße 13 – Rechtsanwalt Bernhard von Boehn        83 
Marktstraße 22 – Amts-/Kreissparkasse Burgdorf / Cramer      86 
Marktstraße 24 – Haus des Handwerks           87 
Marktstraße 25 – Haus Schnaith             89 
Marktstraße 26 – Haus Sannemann            91 
Marktstraße 55 – Rathaus I             93 
Marktstraße 59 – Stadtsparkasse Burgdorf           95 
Marktstraße 63 – Haus Schumacher            99 



 

 

Marktstraße 65 – Gasthaus Zum Mond           100 
Mittelstraße 14 – Haus Vincentz            102 
Mittelstraße 15 – Pfarrwitwenhaus            104 
Mühlenstraße 4 – Diakonie / Tageswohnung           107 
Neue Torstraße 5 – Haus Dehne            109 
Neue Torstraße 7 – Haus Beneke            110 
Otze, Burgdorfer Straße 38 – Hof Meyer           113 
Otzer Landstraße 16 – Sorgenser Mühle                 115 
Poststraße 2 – Ehemalige Synagoge           118 
Schillerslage, Alter Dorfteich 4 –  Hof Peters           120 
Schillerslager Straße 7 – Villa Mercedes           122 
Schillerslager Straße 41 – Pflegeheim           125 
Schillerslager Straße 46 – Villa Ziesenis           126 
Schlossstraße 3 – Haus Cölle             128 
Schmiedestraße 6 – Stadtmuseum            131 
Schmiedestraße 9 – Haus Stenglein            132 
Schulstraße 12 – Haus Peil             134 
Sorgenser Straße 3 – Stadtbücherei            135 
Spittaplatz 3 – Superintendentur             138 
Spittaplatz 5 – Burgdorfer Schloss            140 
Spittaplatz 9 – Haus Dittmann            142 
Vor dem Celler Tor 12 – Haus Richter            144 
Vor dem Celler Tor 15 – Seniorenheim „Celler Tor“        146 
Vor dem Hannoverschen Tor 1 – Rathaus II          148 
Vor dem Hannoverschen Tor 4 – Villa Asseburg         149 
Wächterstieg 16 – Haus Wolff            151 
Wallgartenstraße 25 – Sichtermann            152 
 
 
Burgdorfer Köpfe - Erinnerungen an Bürger unserer Stadt - 

Heinrich Becker, Uhrmacher und erster Direktor der Spar- und Darlehnskasse  157 

Bessenrodt, Dr., Otto (Heimatforscher) 158 
Biehle, Fritz (Apotheker) 160 
Bockelmann, Rudolf (Opernsänger) 161 
von Boxberg, Mechtild (Gründerin des Seniorenkreises in der Weststadt) 163 
Breling, Heinrich (Maler)  165 

Brennecke, Heinz (Eismann) 168 
Cölle, Dr., Hans (Arzt) 169 
Feind, Anna (Wohlfahrtspflegerin und katholische Pfarrhelferin) 171 
Gürth, Gertrud (Hebamme) 175 
Hahne, Elisabeth (Kinobesitzerin und „Kino-Oma“) 177 
Hilmer, Ernst (Senator) 178 
Hoffmann, Hermann (Radiomoderator, Musiker und Komiker) 182 
Höper, Richard (Lehrer und Sportler) 183 
Jüdes, Rudolf (Journalist, Verleger und Galerist) 185 
Kannacher, Karl-Heinz (Bürgermeister) 188 
Kempf, Erika (Gemeindeschwester) 190 
Klische, Emilie („Mia“) und Walter (Ballettmeisterin, Musikdirektor) 194 



 

Meyer, Erich (Lehrer und Büchereileiter) 196 
Möhle, Friedrich (Küster) 198 
Möller, Friedrich (Pastor) 200 
Müller, Oskar (Feuerwehrhauptmann) 202 
Paysen, Dr., Harro (Arzt) 203 
Pfeiffenbring, Wilhelm (Bürgermeister) 204 
Prinzhorn, Wilhelm (Rektor) 206 
Reppenhagen, Heinz (Bürgermeister) 207 
Röhrig, Paul (Stadtdirektor)  209 
Scherpeltz, Wilhelm (Bürgermeister) 211 
Schirmer, Friedrich (Lehrer und Zinnfigurensammler) 212 
Scholand, Anton (Rektor und Heimatforscher) 214 
Schuster, Heinrich (Bürgermeister) 215 
Stiens, Erika (Gründerin der Hausfrauenvertretung) 217 
Straßner, Christian (Musikdirektor) 221 
Wackenroder, Prof. Dr., Heinrich (Chemiker und Pharmazeut) 224 
Warnecke, Karl-Wilhelm (Unternehmer) 226 
Warnecke, Ludwig (Unternehmer) 227 

 
 

Anhang 

Bürgermeister der Stadt Burgdorf (seit 1398 - soweit namentlich bekannt)  231 





9 

 
 

Einleitung 

 

Der Verkehrs- und Verschönerungsverein und die Stadt Burgdorf haben in den Jahren 1992 
bis 2007 im Stadtmuseum vier Ausstellungen  zum Thema  „Burgdorfer Häuser und ihre Ge-
schichte“ gezeigt, die einen Querschnitt durch die Baugeschichte unserer Stadt und einen 
Einblick in die Lebensverhältnisse ihrer Bürger boten. Zu den vorgestellten Häusern gehörten 
die handwerklich wertbeständig errichteten Fachwerkhäuser aus dem 17. Jahrhundert ebenso 
wie die schönen Villen aus der mit dem Beginn des 20. Jahrhunderts auslaufenden Gründer-
zeit. Sie alle sind noch heute Schmuckstücke Burgdorfs und seiner Ortsteile.   

Die in die Ausstellung einbezogenen Häuser sind inzwischen überwiegend aufgrund ihres 
baugeschichtlichen Zeugniswertes denkmalgeschützt. Das gilt für die giebelständigen ein- bis 
zweigeschossigen Fachwerkhäuser, aber auch für die kleinen städtischen Villen mit reichhal-
tigen dekorativen Elementen. Sie alle sind ein Spiegelbild ihrer Epoche. Neben Zeichnungen 
und Fotos aus alter und neuer Zeit waren in den Ausstellungen auch Erinnerungsstücke zu 
sehen, die eine Beziehung zu den Gebäuden oder ihren Bewohnern haben. 

Ziel der Ausstellungen war, die Menschen in unserer Stadt - aber auch auswärtige Besucher - 
anzuregen, mit offenen Augen durch Burgdorf und seine Ortsteile zu gehen und sich an den 
vielen gut erhaltenen und gepflegten Häusern aus vergangenen Zeiten zu erfreuen. 

In dieser Broschüre haben wir die „Geschichten“ der bisher im Stadtmuseum vorgestellten 
Häuser in überarbeiteter und aktualisierter Fassung zusammengestellt. Beschreibungen von 
weiteren Häusern und Gebäuden haben wir hinzugefügt. Soweit nichts anderes angegeben ist, 
stammen die Fotos, die die Häuser in ihrem heutigen Aussehen zeigen, aus dem Jahre 2007. 

Im zweiten Abschnitt dieser Broschüre wollen wir unter dem Titel „Burgdorfer Köpfe“ an 
bedeutende Bürgerinnen und Bürger Burgdorfs erinnern. Es sind Menschen, die sich in unse-
rer Stadt um das Gemeinwohl in kulturellen, sportlichen, sozialen oder politischen Bereichen 
oder auf andere Weise verdient gemacht oder dazu beigetragen haben, das Erscheinungsbild 
unserer Stadt positiv zu gestalten und den Namen Burgdorfs bekannt zu machen.  

Bei der Zusammenstellung der Lebensbeschreibungen haben wir uns ebenfalls zunächst an 
Ausstellungen vergangener Jahre im Stadtmuseum orientiert. Wir haben jedoch zahlreiche 
weitere Personen in unsere Darstellung einbezogen. Die Auswahl der hier vorgestellten Per-
sonen ist aber keine „Hitliste“ der Verdienste um die Stadt. Wir betrachten diese Frauen und 
Männer vielmehr stellvertretend für alle Burgdorfer Bürgerinnen und Bürger, deren Wirken 
und deren Verdienste es zu würdigen gilt.  

Einige Beiträge dieses Heftes haben wir von anderen Autoren übernehmen dürfen. Wir be-
danken uns dafür. Den Namen dieser Autoren haben wir bei den Texten angegeben. 

Im Anhang abgedruckt ist eine „Galerie“ aller bisherigen, namentlich bekannten Bürger-
meister der Stadt Burgdorf seit dem Ausgang des 14. Jahrhunderts. 
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Am Brandende 2 

- Gaststätte „Brandente“ - 

Zu den ältesten Burgdorfer Gebäuden gehört das stilgerecht renovierte, schöne Fachwerkhaus 
Am Brandende 2. Nach der Inschrift im Schwellenbalken im Oberschoss ist es 1654, sechs 
Jahre nach dem Ende des 30-jährigen Krieges, erbaut. Es hat die beiden großen Burgdorfer 
Stadtbrände von 1658 und 1809 unversehrt überstanden. Fachleute beschreiben es als giebel-
ständiges Kleinbürgerhaus mit zwei Geschossen und einem Satteldach. Es besaß ursprünglich 
ein Dielentor als Einfahrt zur längs des Hauses liegenden Diele und je eine Ladeluke zum 
Dachgeschoss an der Straßen- und an der Hofseite.  Der zur Straße angeordnete Wohnteil ist 
unterkellert. Die Stube hat ein 
Fenster zur Diele. Der Vieh-
stall befindet sich an der Rück-
seite des Gebäudes. Das 
Fachwerk ist mit Weidenger-
ten ausgefüllt. Auf diesem 
Flechtwerk bringen die Maurer 
innen und außen Lehmputz 
auf, ein Gemisch aus Lehm 
und gehäckseltem Stroh. Die 
Traufgänge1 zu den Nachbar-
häusern sind durch Holztüren 
verschließbar.  

Die Balkenköpfe und Füllhöl-
zer sind mit Schnitzwerk ver-
sehen. Der ehemalige Torbal-
ken trägt die Inschrift „Hein-
rich Rust : Magdalehna Heu-
ber“ - die Namen des Ehepaa-
res, das das Haus erbaut hat. 
Der Spruch in der Schwelle 
zum Obergeschoss lautet: 
„Wer Gott vertraut hat woll 
gebaut Im Himmel und auf 
erden wer sich verlest auff 
JESUM CHRIST dem mus der 
Himel werden : ANNO 1654“ 
In der Schwelle zum Dachge-
schoss heißt es: „Ich bin Jung gewesen und alt worden und habe noch nie gesehen den Ge-
rechten verlassen oder seinen Sahmen nach Brote gehen: Psalm 37“. 

Der im Stadtarchiv verwahrten Hausakte ist der Beruf des Heinrich Rust nicht zu entnehmen. 
Nach seinem Tod erbt sein Sohn Christian das Anwesen. 1688 wird der Tuchmacher Thiele 
Hoose Eigentümer des Grundstücks. Dessen Tochter Anne Elisabeth heiratet 1730 den Tisch-
ler und Zimmerer Ludolph Mohwinkel, der das Grundstück seines Schwiegervaters über-
nimmt. Er stirbt 1767. Als nächsten  Eigentümer verzeichnet die um 1790 geschlossene Haus-
akte den Zimmerer Johann Heinrich Ludolph Mohwinkel. Ein Verzeichnis sämtlicher Burg-
dorf Häuser aus dem Jahre 1848 nennt die Witwe Mohwinkel als Eigentümerin des Grund-
                                                
1  Viele Burgdorfer Fachwerkhäuser stehen mit dem Giebel zur Straßenseite. Da die Dächer nicht bündig mit 

den Seitenwänden abschließen sondern überstehen, haben die Häuser in der Regel einen gewissen Abstand 
voneinander. Der dadurch entstehende Zwischenraum (Traufgang) hat regional unterschiedliche Namen. In 
Burgdorf wird er „Gazze“ genannt, in Celle heißt er „Zwische“. 
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stücks. Beschrieben wird es als im 1. Quartier gelegen mit der Versicherungsnummer 32. 
Straßennamen gibt es zu dieser Zeit noch nicht.2 

Das Amtsgericht Burgdorf führt seit 1880 Grundbuchakten. Aus ihnen geht hervor, dass der 
Heuhändler August Hardich das Haus, dessen Anschrift jetzt Hinterstraße 63 lautet, am 8. 
Februar 1877 von seinem Vater Friedrich Hardich erworben hat. Wann das Grundstück von 
der Witwe Mohwinkel an Hardich übergegangen ist, ergeben die Akten nicht. August Hardich 
- er bezeichnet sich jetzt als Fouragehändler3 - legt dem Magistrat der Stadt Burgdorf im Jahre 
1907 einen Entwässerungsplan für sein Grundstück vor. Der Antrag enthält auch einen 
Grundriss des Gebäudes. Die Räume links und rechts von dem in der Mitte gelegenen 
Hauseingang bezeichnet Hardich als Stuben. Im hinteren Teil des Hauses gibt es einen großen 
Lagerraum. Auf dem an die heutige Schmiedestraße grenzenden Hof ist ein Stall eingezeich-
net.   

In der Wirtschaftskrise nach dem Ersten Weltkrieg kommt es innerhalb weniger Monate zu 
mehreren Eigentümerwechseln. August Hardich, jetzt Feldhüter, verkauft das Haus im April 
1919 an den Aufseher Ferdinand Brand. Dieser veräußert es schon im August 1919 an den 
Landwirt August Ernst. Auch Ernst kann sich nur wenige Monate an seinem Besitz erfreuen. 
Im Dezember 1919 erwirbt Frau Hedwig Figiel das Grundstück. Sie kann das Haus immerhin 
15 Monate halten. Im April 1921 trägt das Amtsgericht Therese Hillebrandt als neue Eigen-
tümerin im Grundbuch ein. Sie heiratet kurze Zeit später den Kaufmann Johann Amt, der das 
Haus nach dem Tode seiner Ehefrau im Jahre 1929 erbt.  

Johann Amt nimmt um 1925 bauliche Veränderungen vor. Aus dem bisherigen Mietshaus, in 
dem zeitweise vier Familien wohnen, entsteht ein Geschäftshaus. Die Stube links vom Ein-
gang wandelt Amt in einen Lebensmittelladen um. Er baut ein Schaufenster ein. Die 1929 
einsetzende Wirtschaftskrise übersteht der Kaufmann Amt allerdings nicht. Das Amtsgericht 
ordnet 1932 die Zwangsversteigerung an. Der Kaufmann Otto Prast ersteigert das Grund-
stück. Er führt das Lebensmittelgeschäft weiter. Die Familie Prast betreibt den kleinen typi-
schen „Tante Emma-Laden“ mehr als dreißig Jahre. 1976 geben sie altershalber auf. 

1977 erwirbt  Klaus Weitze das Grundstück. Er eröffnet nach Umbauten und Renovierungen 
die „Bierbar-Galerie Brandente“. Der junge Wirt verbindet eine gemütliche Bierbar mit einer 
ständigen Galerie. Er ermöglicht jungen Künstlern und Kunststudenten, ihre Werke öffentlich 
und durch die Verbindung zur Bierbar volksnah auszustellen. Das nostalgisch eingerichtete 
Lokal zieht vorwiegend junges Publikum an. In der warmen Jahreszeit lädt ein Biergarten vor 
dem Lokal zum Verweilen ein.  

Die Bezirksregierung Hannover trägt das Haus 1987 in das Verzeichnis der Baudenkmäler 
ein. Es steht damit unter Denkmalschutz. 1988/89 baut Klaus Weitze auf dem zur Schmiede-
straße gelegenen Hof  eine Garage mit einer darüber liegenden Einzimmerwohnung.  1990 

                                                

2  Seit wann es in Burgdorf Straßennamen gibt, ist nicht eindeutig zu ermitteln. Ein Häuserverzeichnis aus dem 
Jahre 1848 nennt als Anschrift nur die Hausnummern. Sie dienten der Brandkasse, der jeder Hausbesitzer ange-
hören musste, als Ordnungsbegriff. Die Bürger haben zwar auch in dieser Zeit schon einige Straßen mit Namen 
bezeichnet. Die Marktstraße hieß Vorderstraße, die Mittelstraße hat ihren historischen Namen behalten und 
aus der früheren Hinterstraße ist die heutige Schmiedestraße geworden. Die Namen gaben die Lage in der 
Stadt wieder. Sie hatten jedoch keinen amtlichen Charakter. Nur wenige Jahre später - in den fünfziger Jah-
ren des 19. Jahrhunderts - finden sich in den Archivakten schon Straßennamen. Bei der Landtagswahl 1870 
waren die Wahlbezirke nach namentlich genannten Straßen eingeteilt. Im November 1895 beschlossen die 
Städtischen Kollegien, einheitliche Straßenschilder und Hausnummem einzuführen. Die Schilder mussten 13 
Zentimeter hoch sein und den Namen der Straße in weißer Schrift auf blauem Grund enthalten. Diese Farb-
gestaltung galt auch für die Hausnummernschilder. 

3  „Fourage“ oder „Furage“ (franz. fourrage) ist die Bezeichnung für Viehfutter, besonders Pferdefutter (Hafer, 
Heu, Stroh). Der Fouragehändler August Hardich hat vermutlich die in Hannover stationierten Kavalleriere-
gimenter mit Futtermitteln beliefert.  
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erhält der neue Eigentümer Christian Rust eine Konzession für eine Schank- und Speisewirt-
schaft. 2003 übernimmt Olaf Schlue die Bewirtschaftung der Bierbar „Brandente“. 

   
Am Brandende 6 

- Haus Balsam - 

Die nach der Zerstörung im 30-jährigen Krieg wieder aufgebaute Stadt Burgdorf ist damals in 
Quartiere eingeteilt; Hausnummern gibt es noch nicht. Das Haus Balsam liegt nach der im 
Stadtarchiv verwahrten Hausakte im Quartier 2 Nr. 9. Es hat die Brandversicherungsnummer 
39 und ist mit 100 Reichsthalern bewertet. Als erste Eigentümer werden in einem undatierten 
Blatt Lütert Lüters und später Lüdecke Kobbey genannt. In der Akte heißt es: „Ist nichts dar-
bey“. Es gehört also kein weiterer Grundbesitz dazu. Der nächste Hauseigentümer ist der 
Kürschnermeister Johann Kubbey, ein Sohn des Lüdecke Kobbey. Die Schreibweise der Na-
men verändert sich in dieser Zeit häufiger. Johann Kubbey heiratet 1694 Margarete Häpken 

aus Kolshorn. Nach dem am 8. Juni 1694 in Aligse geschlossenen Ehevertrag bringt die Braut 
einen „baren Brautschatz von 30 Marien Gülden“ in die Ehe ein. Der Bräutigam verpflichtet 
sich, seiner Frau ein Erbrecht an seinem Haus zu gewähren, welches anfangs „ganz ruinös, 
baufällig und zerbrechlich gewesen, nunmehr aber von dem Bräutigam aus seinen sauer und 
schwer verdienten Mitteln in ziemlichen Stand gebracht“ ist. Wenn das Haus also schon 1694 
grundlegend saniert worden ist, musst es schon länger gestanden haben. Die Ähnlichkeit mit 
dem 1648 errichteten Ackerbürgerhaus in der Kleinen Bahnhofstraße 9 spricht dafür, dass 
auch das Haus Am Brandende 6 wenige Jahre nach dem 30-jährigen Krieg entstanden ist.  

1734 ist Hans Christof Wiegant Eigentümer des Hauses. Er verkauft es an den Tuchmacher 
Conrad Heinrich Blancke. Der heiratet Catharine Elisabeth Große. Um 1760 legt die Stadt 
Burgdorf ein neues Gebäudeblatt für das Haus an. Eigentümer ist jetzt Johann Wilhelm Düs-
terding. Zum Haus gehören nun ein „Garten Vor dem Hannoverschen Thor“ und „Feldland 
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Schneidermeister Heinrich Evers mit seiner Familie 
vor seinem Haus Am Brandende Nr. 6 (um 1910) 

Vor dem Hannoverschen Thor Bey der Knobsberger Windmühle“, der späteren Marris Müh-
le. Nach dem Tode Düsterdings und seiner Frau verkaufen die Vormünder der Kinder den 
Grundbesitz 1779 an den Schuster Daniel Borchert. Das kleine Fachwerkhaus am Bullenberg, 
wie die Bürger den Platz in der Altstadt nennen,  ist zu dieser Zeit „niederfällig“, das heißt 
stark reparaturbedürftig. Mit dieser Eintragung endet die Hausakte.  

Bis 1809 verrichtet man in Burgdorf die 
menschlichen Bedürfnisse auf einer 
Tonne mit darüber gelegter Latte. Das ist 
sehr praktisch. Man kann die gefüllte 
Tonne dann gleich auf den Acker fahren 
und dort entleeren. Erst beim 
Wiederaufbau nach 1809 ordnen die Be-
hörden den Bau von Senkgruben unter 
dem mit einem ausgeschnittenen Herz in 
der Tür versehenen Bretterhäuschen an.  

Die Handwerker, die im Haus am 
Bullenberg wohnen, halten für ihren ei-
genen Bedarf auch Vieh. Schweine und 
vielleicht auch eine Ziege stehen in dem 
kleinen Stall hinter der Werkstatt. Hüh-
ner laufen frei umher. Der anfallende 
Mist kann nicht immer gleich aufs Feld 
gebracht, sondern muss hinter dem Haus 
zwischengelagert werden. Die hygieni-
schen Verhältnisse sind entsprechend.  

Über eigene Wasserpumpen verfügen 
nur wenige besser gestellte Bürger. Die 
meisten Burgdorfer Familien holen ihr 
Wasser von den über die Stadt verteilten 
öffentlichen  Brunnen. Es sind offene 
„Zisternen“ oder überdachte „Schöpf-

brunnen“. Im 19. Jahrhundert werden Schachtbrunnen mit Kolbenpumpen gebaut. Ab 1935 
gibt es eine städtische Wasserleitung. Die letzten Brunnen verschwinden erst nach 1945 aus 
dem Stadtbild. 

Für die Zeit bis zur Einführung der Grundbücher bei den Amtsgerichten (um 1880) enthalten 
nur die Häuserlisten und die ab 1852 angelegten Hypothekenbücher Hinweise auf die jeweili-
gen Eigentümer. Es sind im Jahre 1817 „Vahberg“ und im Jahre 1848 „Meyerheims Erben“.  

Am 8. September 1880 legt das Amtsgericht Burgdorf das Grundbuch für das Grundstück 
Hinterstraße 67 (ab 1946: Brandende 6) an. Geladen ist Frau Minna Evers geb. Oppermann. 
Sie erklärt: „Ich habe den Grundbesitz 1878 von meiner verstorbenen Mutter Helene König 
geb. Dörges, verw. Oppermann, in zweiter Ehe verheiratet mit dem Leineweber Ludolph Kö-
nig, geerbt.“ Minna Evers ist die Ehefrau des Schneidermeisters Heinrich Evers. Sie stirbt im 
Alter von nur 49 Jahren am 3. April 1902. Das Eigentum besteht zu dieser Zeit aus dem nur 
95 Quadratmeter großen Hausgrundstück, einem Acker im Galgenfeld, Weiden im Faulen 
Moore und einer Wiese in der Wesche (Mösch). Erben sind ihre sechs Kinder.  

Der Schneidermeister  Heinrich Evers beantragt im November 1911 beim Magistrat der Stadt 
Burgdorf, ihm (als Vormund seiner Kinder) zu genehmigen, eine Entwässerungsanlage für 
das Grundstück herstellen zu lassen und diese an das Städtische Kanalnetz anzuschließen. Er 
legt einen Entwässerungsplan bei. Der Polizeisergeant Rautenkranz prüft den Plan am 9. No-
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vember 1911. Er wird noch am selben Tag vom Magistrat genehmigt. Die Gebühr beträgt 
4,00 Mark. Für die Ausfertigung und Zustellung sind 0,55 Mark zu entrichten.  

Heinrich Evers, der nach dem Tode seiner Frau Minna die Witwe Hermine Tränker geb. San-
der heiratet, stirbt am 20. November 1920. Er war ein sehr einsatzfreudiger Handwerksmeis-
ter und Bürger. Nach den im Kreisblatt veröffentlichten Todesanzeigen war er Gründungs-
mitglied der Freiwilligen Feuerwehr, Vorsitzender der Vereinigten Schneidermeister für 
Burgdorf und Umgebung, Ehrenvorstandsmitglied der Neuen Totenkasse, Mitglied des Ar-
beiter-Bildungsvereins, der Feuerwehrkapelle, des Kriegervereins und der Liedertafel Burg-
dorf.  Am 12. Januar 1921 verkaufen seine Kinder das Haus an den Auktionator Friedrich 
Rieke für 26.000 Mark. Schon am 1. Dezember 1921 veräußert Rieke das Haus an Frau Al-
wine Schepeler. Der Kaufpreis beträgt 27.000 Mark. Ihr Mann ist Schrankenwärter bei der 
Deutschen Reichsbahn und muss, wie damals erforderlich, dem Grundstückskauf seiner Frau 
zustimmen. Frau Schepeler stirbt am 2. Juni 1930. Das Haus Am Brandende 6 erben ihre vier 
Kinder. Es wird im Erbvertrag als baufällig bezeichnet und nur mit 1.200 Mark bewertet. 
1934 kommt es zur Zwangsversteigerung. Der Zimmermann Ludwig Sieroux erhält für ein 
Gebot von 1.525 Mark den Zuschlag und ist damit neuer Eigentümer.     

Im September 1938 schreibt der Bürgermeister an Ludwig Sieroux: „Das Ihnen gehörende 
Wohnhaus bedarf dringend eines neuen Anstriches. …Wegen der Farbe setzen Sie sich mit 
dem Bauamt in Verbindung.“ In einem weiteren Brief vom 12. September 1938 an Frau Adol-
fine Sieroux wird für die Ausführung der Arbeiten eine Frist bis zum Frühjahr 1939 gesetzt. 
Die Stadtsparkasse lehnt eine Finanzierung der Malerarbeiten ab. Am 6. September 1939 - 
eine Woche nach Ausbruch des Zweiten Weltkriegs - erklären die Eheleute Sieroux, dass sie 
die geforderten Erhaltungsaufwendungen nicht vornehmen können, weil die Finanzierung 
gescheitert sei und wegen der politischen Lage kein Baumaterial zur Verfügung stehe; sie 
bieten an, die Arbeiten durchzuführen, sobald bessere Verhältnisse eintreten.  

1974 plant Hans Bühring, das Haus zu kaufen  und dort eine Weinstube einzurichten. Der 
Architekt Koppelt fertigt dazu Bauzeichnungen an. Das Vorhaben entspricht auch der von der 
NILEG (Niedersächsische Landesentwicklungsgesellschaft) vorgelegten Zielplanung zur In-
nenstadtsanierung. Die Pläne scheitern jedoch aus kaufmännischen Gesichtspunkten.  

Seit 1981 sind Dagobert Balsam und Rita Ebeling neue Eigentümer. Sie beantragen eine Nut-
zungsänderung. Im Erdgeschoss soll ein Antiquitätengeschäft eingerichtet werden. Die Nut-
zungsänderung wird grundsätzlich genehmigt. Ein neues Schaufenster darf jedoch nicht ge-
baut werden. Als Schaufenster sollen die vorhandenen Fenster dienen. Die bisherige Haustür 
entfernen die neuen Eigentümer und stellen den ursprünglichen Eingang weitgehend wieder 
her. Am 11. 4. 1988 sind die Renovierungsarbeiten abgeschlossen. Das Stadtbauamt erteilt 
den Bauabnahmeschein.   

Die Bezirksregierung Hannover stellt das Haus am 5. 2. 1987 unter Denkmalschutz. In der 
Beschreibung des Hauses heißt es, dass nach der Form der Karniesknaggen4 das Gebäude um 
1700 gebaut sein muss. Diese Vermutung trifft aber - wie eingangs ausgeführt - nicht zu. 

 

 

                                                
4  In der Baukunst steht die Bezeichnung „Karnies“ (von griechisch „koronis“ = das Gekrümmte) für ein Zier-

glied mit konkav-konvex geschwungenem Abschlussprofil, das an Gesimsen, Säulen, Sockeln oder Rahmen 
verwendet wird. Das  Karnies  ist ein aus einem konvexen und einem konkaven Teil (fließend) zusammenge-
setztes, S-förmiges Bauglied. Insbesondere in der Antike und später in der Renaissance war das  Karnies  ein 
beliebtes architektonisches Gestaltungselement. 

 Die „Knagge“ ist eine hölzerne Konsole im Fachwerk, die zur Aussteifung und zur Abtragung von Lasten 
zwischen den Ständern und den auskragenden Deckenbalken eingezapft wird. Häufig sind die Knaggen mit 
Schnitzereien, Figuren oder Ornamenten versehen. 
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Am Güterbahnhof 2 

- Waldi-Leuchten - 

Am Güterbahnhof 2 (früher Otzer Straße) ist der Sitz der Firma Waldi-Leuchten GmbH. In 
der Welt der Leuchten ist „Waldi“ bundesweit ein Begriff und darüber hinaus in weiten Tei-
len Europas. Waldi ist Marktführer für das Licht im Kinderzimmer (Slogan: „Kinder lieben 
Waldi-Leuchten“). 

Die Geschichte des Hauses „Am Güterbahnhof 2" beginnt 1901, als Heinrich Natje (Inhaber 
einer Mehl- und Getreidehandlung) dort ein Wohnhaus baut. 1917 erwirbt die Nudel- und 
Maccaroni-Fabrik V. Hansmann Söhne das Gebäude. 

Im April 1930 schreibt das Unternehmen an den Magistrat der Stadt Burgdorf: „Wir stehen 
kurz vor der Inbetriebnahme der Fabrikation von sogen. Bologneser Teigwaren, welche wir 
aus wirtschaftlichen Gründen in unsere früher als Lager benutzten Räume Otzer Straße 2 ge-
legt haben. Es handelt sich um trockene, gut belüftete Arbeitsräume, die eine günstige Teig-
warenherstellung gestatten. Beschäftigt werden in unserem Betrieb 6 bis 8 Personen.“ Die 
Hauptproduktionsstätte ist in der Feldstraße (heute Bildungswerk der Niedersächsischen 
Volkshochschulen GmbH; früher Mantelfabrik). 

1954 kauft Paul Stüwe, Geschäftsführer der Burgdorfer Matratzen- und Sackfabrik GmbH, 
das Gebäude. Die Fabrik floriert. Schon 1956 entsteht ein großzügiger Anbau. Danach stehen 
rund 2.300 Quadratmeter Geschäftsräume zur Verfügung. In Spitzenzeiten stehen 100 Mitar-
beiter auf der Lohnliste. 

Paul Stüwe stirbt 1963. Seine Frau Selma führt die Geschäfte bis Ende der sechziger Jahre 
fort. 

Anfang der siebziger Jahre kommt das Elektrotechnische Unternehmen Walter Dietrich (Wal-
di) nach Burgdorf. Brigitte Dietrich-Fischer erwirbt das Gelände, um dort Lampen zu produ-
zieren. „Der Renner waren Schlafzimmerleuchten aus Stickerei und langen Fransen“, be-
richtet sie. 



Am Nassen Berg 17 
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1984 folgen eine räumliche Erweiterung und der Kauf des Nachbargebäudes. Ein Jahr später 
spezialisiert sich Waldi auf Kinderleuchten. „Schon bald waren wir der größte Kinderleuch-
ten-Hersteller Deutschlands", erinnert sich Brigitte Dietrich-Fischer. „Zur EXPO 2000 haben 
wir in limitierter Auflage Twipsy-Lampen5 gebaut. Der Erlös ging an die Leukämie-
Kinderstation der Medizinischen Hochschule Hannover." 

1992 wechselt die operative Geschäftsführung in die Hände der nächsten Generation. Die 
Tochter Irina Dietrich tritt in das Unternehmen ein, das sich weiter positiv entwickelt.  

Gerhard Bleich 

 

Am Nassen Berg 17 

- Café Schlüter - 

Der Graveur und Silberarbeiter Wilhelm Schlüter, beschäftigt bei der Burgdorfer Silberwaren-
fabrik, erhält am 21. Mai 1913 von der Stadt Burgdorf die Bauerlaubnis für das Haus Am 
Nassen Berg 17. Auf dem Grundstück entsteht ein Wohnhaus mit Stallgebäude. Die Bau-
zeichnung hat der Burgdorfer Zimmermeister H. Meinberg, Gartenstraße 16, gefertigt. Unter-
zeichnet ist die Bauerlaubnis von Bürgermeister Heinrich Schuster. Die zu entrichtende Ge-
bühr beträgt 6,30 Mark. Schlüter hat das Baugrundstück von dem Schmiedemeister Louis 
Lüdecke, Hannoversche Neustadt 20, erworben. 

Wilhelm Schlüter richtet in seinem 
Haus das „Café zur Mühlen-
schenke“ ein. Bei gutem Wetter 
können die Gäste ihren Kaffee und 
Kuchen im Garten genießen und  
dabei die sich im Wind drehenden 
fünf Flügel der Mühle am Celler 
Tor/Ecke Heinrichstraße beobach-
ten. Der einzige Nachbar ist der 
Winterschuldirektor Georg Sailer. 
Auch an der Heinrichstraße sind 
erst fünf Häuser gebaut, so dass die 
Gäste des Cafés einen herrlichen 
Blick auf Burgdorf haben. Links 
von der Mühle erstreckt sich zu 
dieser Zeit bis Sorgensen ein klei-
nes Kiefernwäldchen. Hinter den  
Feldern zwischen dem Wald und 
der Sorgenser Mühle ist das unter 
mächtigen Eichen liegende alte 
Bauerndorf  Sorgensen zu sehen. 

Wilhelm Schlüter verkauft sein 
Grundstück Mitte der zwanziger 
Jahre an den Landwirt und Fuhr-
unternehmer Fritz Schmidt. Damit 
endet die Geschichte des Mühlen-
cafés. Schmidt übernimmt 1939 
auch die Müllabfuhr für die Stadt Burgdorf. 1942 ermittelt die Polizei, dass Schmidt einen 
Hühnerstall ohne Baugenehmigung und mit Hilfe eines ihm zugeteilten Kriegsgefangenen 

                                                
5  Twipsy war das offizielle Maskottchen der Weltausstellung EXPO 2000 in Hannover. 
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Der Bahnhof um 1880 

errichtet hat. Die Anzeige bleibt - zum Glück für Schmidt -  folgenlos, weil der Hühnerstall 
weniger als 15 Quadratmeter  groß ist und keiner Genehmigung bedarf. 

In den fünfziger Jahren erwirbt der Schmiedemeister Hermann Binde das Grundstück und 
vermietet die beiden Wohnungen. Hinter dem Haus baut er Garagen. 

Das Gebäude bekommt im Jahre 1967 einen Anschluss an das städtische Kanalnetz. Der Ein-
bau einer Ölheizung wird 1972 genehmigt. Zu dieser Zeit gehört das Haus Frau Gertrud Klee, 
der Haushälterin des Zahnarztes Czarnecki. Nach ihrem Tod erwirbt Erhard Felske das 
Grundstück. Er ist Brieftaubenzüchter und baut 1991 ein großzügiges Taubenhaus im Garten 
hinter dem Gebäude.   

Erhard Felske stirbt am 26 Juni 1996 bei einem tragischen Verkehrsunfall. Im Wege der Erb-
folge wird sein Bruder Heinz Georg Felske aus Peine neuer Eigentümer.  

   

Bahnhof Burgdorf 

„Wie freundlich liegt der Bahnhof da im Kranze frisch grünen Gebüsches. Die Stadt, die die-
ses Einkehrschild trägt, ist des Besuches wert“. So schilderte der Heimatdichter Hermann 
Löns im Juni 1893 im „Hannoverschen Anzeiger“ seinen ersten Eindruck bei einem Besuch  
Burgdorfs. Nach den 2004 begonnenen und Ende 2006 abgeschlossenen Umbau- und Reno-
vierungsarbeiten des Bahnhofsgebäudes, des Vorplatzes und des Zentralen Omnibusbahnhofs 
ist diese Aussage wieder mehr als gerechtfertigt.  

Die Königliche Eisenbahn-Direktion Hannover baute 1844/45 die Strecke Lehrte - Burgdorf - 
Celle. Am 15. Oktober 1845 hielt der erste fahrplanmäßige Personenzug von Hannover nach 
Celle in Burgdorf. Das Bahnhofsgebäude, an dessen  Planung auch der hannoversche Hof-
baumeister Laves mitwirkte, wurde erst 1850 fertig gestellt. Den zweigeschossigen Hauptbau 

schmückten Gesimse und verschieden gestaltete Fenster. Ein eingeschossiger Anbau war von 
der Straßenfront zurückgesetzt. Die Lücke zwischen dem Haupt- und einem Nebengebäude 
füllte eine Pergola. Vor dem Anbau und der Pergola befand sich eine Terrasse, die vom 
Bahnhofsvorplatz über zwei Freitreppen zu erreichen war. Eine Wiener Architekturzeitschrift 
veröffentliche 1850 eine Zeichnung des Burgdorfer Bahnhofs. Zeitgenossen bezeichneten ihn 
damals als eines der schönsten Gebäude unserer Stadt.  
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Der Bahnhof im Jahre 1928 

Die Bahnhofsgaststätte im Erdgeschoss des Hauptgebäudes entwickelte sich zu einem gern 
besuchten Restaurant. Das Burgdorfer Wochenblatt schrieb 1867: „Der neue Bahnhofs-Res-
taurateur spart weder Arbeit noch Kosten, um es dem reisenden Publikum angenehm und be-
haglich zu machen. Neben den berühmt gewordenen Burgdorfer Pfeffernüssen und Lebku-
chen lacht dem Besucher delikate Wurst und frisches Weißbrot entgegen, wohl geeignet, den 
knurrenden Magen der Reisenden zu stillen; da auch fortwährend für gutes Lagerbier gesorgt 
wird, so können wir die hiesige Bahnhofsrestauration nur bestens empfehlen.“  

Neben der Gaststätte gab es auch einen Wartesaal für Reisende, die nichts verzehren wollten. 
Er wurde vor allem im Winter genutzt, wenn sich die Züge verspäteten. Ein großer eiserner 
Ofen sorgte dann für angenehme Wärme.  

Das Burgdorfer Kreisblatt berichtete 1959, dass 44 Personenzüge zwischen 4.30 und 0.15 Uhr 
hier hielten und mehr als 5.000 Reisende täglich die Sperre des Bahnhofs passierten. Dieses 
Verkehrsaufkommen veranlasste die Bundesbahn zu einem zeitgemäßen Umbau des Bahn-
hofsgebäudes. Äußerlich fast unverändert blieb das Hauptgebäude mit seinen Rundbogen-
fenstern im Obergeschoss. In die modern und geschmackvoll gestalteten Innenräume im Erd-
geschoss zog wieder die Bahnhofsgaststätte ein. Im Obergeschoss gab es eine Wohnung für 
den Wirt. Eine sich an die Gaststätte anschließende Außenterrasse nutzten Reisende und Gäs-
te gern in den Sommermonaten. Die neu gebaute Empfangshalle mit einer großen Glasfront 
nahm den Fahrkartenschalter, die Gepäckabfertigung und den Durchgang zum Bahnsteig auf.  
Dieser Gebäudeteil enthielt auch weitere Diensträume und im Obergeschoss die Wohnung für 
den Bahnhofsvorsteher.   

Die Bundesbahn nahm 1965 nach mehrjährigen Bauarbeiten auf der Strecke Hannover - Celle 
den elektrischen Betrieb auf. Am 26. September 1965 hielt erstmals ein von einer Elektrolok 
gezogener Nahverkehrszug im Bahnhof Burgdorf. Die neuen Wendezüge waren aus rost-
freiem Stahl hergestellt und hießen deshalb „Silberlinge“.  

In den Bahnhof zogen 1985 erneut Handwerker ein. Die Bahn verbesserte die Technik, aber 
auch die Kundenfreundlichkeit. Der Fahrkartenschalter erhielt einen kleinen Raum mit 
Sitzgelegenheiten. Hier konnten die Kunden auch Urlaubsreisen buchen. In der Halle sorgten 
Schalensitze für angenehmeres Warten. In die Räume der schon länger geschlossenen Bahn-
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hofsgaststätte kam die Steuerung für die jetzt elektronisch bedienten Stellwerke. Der Fahr-
dienstleiter hatte seinen Arbeitsplatz nun an einem Stelltisch hinter dem Fahrkartenschalter. 
Er überblickte von hier aus durch ein großes Fenster die Gleisanlagen. Schon nach wenigen 
Jahren ermöglichte neue Steuerungstechnik, das Burgdorfer Stellwerk von Lehrte aus zu be-
dienen. Ab 1994 betreute die Fahrdienstleitung in Lehrte die Strecke bis Ehlershausen. In 
Burgdorf gab es keinen Fahrdienstleiter mehr.  

Die EXPO 2000 in Hannover veranlasste die Deutsche Bahn, die Bahnhöfe in der Region 
Hannover zu modernisieren. Der Bahnhof Burgdorf erhielt einen frischen Anstrich. Auf dem 
mit neuen Platten belegten Bahnsteig schützte eine 70 Meter lange Überdachung die Reisen-
den vor dem Regen. Ein Aufzug ermöglichte Behinderten und Fahrgästen mit Gepäck, den 
Bahnsteig vom Fußgängertunnel aus bequem zu erreichen.  

Im Frühjahr 2005 begannen die Deutsche Bahn und die Stadt Burgdorf, finanziell unterstützt 
vom Land und der Region, den Bahnhof und seine Umgebung ansprechender und schöner zu 
gestalten. Die Wartehalle erhielt helle Fliesen und moderne Leuchten. In die leer stehende 
Gepäckabfertigung zog eine DB-Service-Agentur ein. Neben Fahrkarten und Urlaubsreisen 
kann man hier nun auch Getränke, Backwaren und Zeitschriften erhalten. Der Bahnhofsvor-
platz und der Zentrale Omnibusbahnhof wurden völlig neu angelegt und entsprechen jetzt 
allen Anforderungen an ein zeitgemäßes Verkehrszentrum. Der Bahnhof mit seinem Vorplatz 
und dem ZOB ist wieder ein Schmuckstück unserer Stadt geworden.  

 

Bahnhofstraße 1 

- Armenhaus - 

Schon im 16. Jahrhundert gibt es in Burgdorf vor dem Hannoverschen Tor, außerhalb der von 
Wall und Graben umgebenen Stadt, ein Siechenhaus. Es dient der Aufnahme von Personen 
mit ansteckenden Krankheiten (Pest, Lepra u.a.). Das Haus muss 1607 abgebrochen werden. 
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 Ein Blick vom Turm der Pankratius-Kirche Richtung Westen im  
Jahre 1969. Die Hochbrücke gibt es noch nicht und das Armen-

haus steht noch. 

Es ist baufällig und wird durch ein neues Gebäude ersetzt, das auch als Armenhaus dient. 
Durch die Brandschatzungen Burgdorfs im Dreißigjährigen Krieg wird auch dieses Haus 
weitgehend zerstört. Es ist nach Kriegsende unbewohnbar. 1661 wiederhergestellt, findet es 
1680 einen neuen Standort am damaligen Friedhof6.  

Das Armenhaus hat zwei Vorsteher aus der Bürgerschaft. Die Oberaufsicht führt der Super-
intendent. Es ist ursprünglich als "Hospital vor dieses Ortes gebohrenen und krancke Leute" 
vorgesehen. Ende des 17. Jahrhundert heißt es, dass es für "alte abgelebte, schwache, kränkli-
che, gebrechliche und unvermögende Leute" bestimmt ist. Es dient also als Siechen- und Ar-
menhaus. Für zwölf bis fünfzehn Personen stehen eine große, gemeinsam genutzte Stube, eine 
Küche und für jeden Bewohner eine Kammer zur Verfügung. Für Feuerung und Licht sorgt 
die Armenkasse. Nahrungsmittel müssen selbst beschafft werden.  

Superintendent Jacob Käseberg, der von 1656 bis 1686 in Burgdorf amtiert, hat sich be-
sonders für das Armenhaus eingesetzt. Aus eigenen Einkünften legt er 1667 einen Betrag von 
200 Thalern an. Der Ertrag aus diesem Kapital soll dem Armenhaus zukommen. Weitere 70 
Thaler hat er schon 1660 zur Wiederherstellung des Armenhauses beigesteuert.  

In den folgenden 300 Jahren gibt es 
keine wesentlichen baulichen Ver-
änderungen im und am Armenhaus. 
Lediglich notwendige Reparaturen 
lässt die Kirchengemeinde ausfüh-
ren.  

Im 19. Jahrhundert legen Statuten 
die Aufnahmebedingungen für das 
Haus fest. In den am 14. Februar 
1856 von Superintendent Friedrich 
Bestenbostel als "Director des Ar-
menhauses" niedergeschriebenen 
Statuten (s. Anhang zu diesem 
Beitrag) heißt es, dass "Aufnahme 
finden sollen arme, alte, schwache, 
gebrechliche, unvermögende Perso-
nen der Stadt, eventuell des Kirch-
spiels Burgdorf, die eines guten 
Rufes sich erfreuen. Es finden 12 
Personen darin ihr Unterkommen, 
und zwar in der Regel 6 Manns- und 
6 Frauenspersonen, sie haben eine 
gemeinschaftliche Wohnstube, und jeder eine Kammer.“ 

Bei der Aufnahme hat jede Person 20 oder 40 Reichsthaler zu zahlen. Sie können dafür außer 
der Kammer und der Nutzung der Wohnstube und Küche das erforderliche Heizmaterial, in 
der Regel Torf, beanspruchen. Sie erhalten außerdem wöchentlich soviel Pfennige als Ta-
schengeld, wie sie als Thaler eingezahlt haben. Die Bedürftigen können auch mit milden Ga-
ben aus den Klingelbeutelgeldern und anderen Spenden rechnen.  

Das Armenhaus nimmt Einwohner der umliegenden Dörfer nur auf, wenn ihnen die Ge-
meinde bestätigt, dass sie bei einer Ausweisung aus dem Haus wieder in ihr Dorf zurückkeh-
ren dürfen. Beim "Ableben eines Hospitaliten verbleibt dessen Nachlass dem Hospital. Das 
Begräbnis wird in der von je üblichen Weise aus der Kasse des Armenhauses bestritten."  

                                                
6  Am alten Friedhof („Magdalenenfriedhof“) neben der heutigen Hochbrücke über die Bahn. 
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Das (1971 abgerisene) Armenhaus 

Von den Hausgenossen wird erwartet, dass sie „untereinander auf Frieden, Zucht und Ord-
nung halten“ sowie die „Morgen- und Abendandachten gehörig wahrnehmen und an öffentli-
chen Gottesdiensten wie am Heiligen Abendmahle sich fleißig betheiligen.“ 

Sollte jemand gegen die Sta-
tuten handeln und Verweise 
nicht fruchten, muss er mit 
einer Ausweisung aus dem 
Hause rechnen. Beschwerden 
sind beim Administrator des 
Armenhauses vorzubringen, 
der sie gegebenenfalls an den 
Superintendenten als Patron 
und Direktor des Hauses wei-
terleitet. 

Diese Statuten liegen 1894 in 
überarbeiteter und ergänzter 
Form gedruckt vor.  

Ein eindrucksvolles Bild von 
den Lebensverhältnissen armer 
Leute in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts vermittelt der im 
Kirchenarchiv verwahrte An-
trag des Armenhausvorstehers 
C. Wietfeldt an den Superin-
tendenten Dr. Philipp Spitta 
vom 30. August 1859. In ihm 
heißt es unter anderem: „Die 
alte unverehelichte Lindemann 
wünscht seit mehreren Jahren 
in das Armenhaus aufgenom-
men zu werden. Sie ist eine 
sehr rechtliche Person, hat 
immer gedient und ist immer 
lange bei den Herrschaften ge-

wesen. Sie ist 51 Jahre alt, hat keinen Vater und keine Mutter mehr. Ihr Vater war der weiland 
Bader Meister Albrecht Lindemann, hieselbst, der im Armenhause gestorben ist." 

Frau Lindemann war also schon mit 51 Jahren so alt und gebrechlich, dass eine Armenhaus-
unterbringung geboten war. Superintendent Dr. Spitta verfügt noch am selben Tage, dass dem 
Antrag zu entsprechen ist.  

Das Katasteramt Burgdorf erstellt am 5. April 1889 einen Auszug aus der Grundsteuermutter-
rolle für die „Kirchhofs-Casse zu Burgdorf“. Unter der Lagebezeichnung „Vor dem  Hanno-
verschen Thore“ sind eingetragen ein Hausgarten von 289 Quadratmeter (Armenhaus), ein 
Gebäude mit 100 Quadratmeter (Magdalenen-Kapelle) und ein Begräbnisplatz in der Größe 
von 12.125 Quadratmeter. Das Amtsgericht Burgdorf legt 1890 nach diesen Angaben ein 
Grundbuch unter der Bezeichnung Band X Blatt 370 an. Grundlage der Eintragung ist eine 
Versicherung des Kirchenrechnungsführers Wolff, dass sich das Grundstück „seit unvordenk-
lichen Zeiten im Eigenthumsbesitz der Kirche" befindet. Später erhält das Grundbuch die Be-
zeichnung Burgdorf Blatt 1537. 
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Der Name des Eigentümers wird auf Antrag des Kirchenvorstands vom 7. Februar 1945 auf 
„Die ev. luth. Kirchengemeinde Burgdorf (Kirchhofskasse)“ berichtigt. 

Im April 1942 kommt Erika Kempf vom Friederikenstift als Gemeindeschwester nach Burg-
dorf. Sie erhält ein spärlich möbliertes Zimmer im alten Armenhaus. In ihren Erinnerungen 
schreibt sie: 

"Die Insassen, zehn alte Frauen aus ärmlichsten Verhältnissen stammend, waren glücklich 
und zufrieden in diesem alten Haus beieinander. Sie hatten jede ein unheizbares Kämmer-
chen, winzig klein und sehr niedrig und ein gemeinsames, von der Kirche beheiztes, großes 
Wohnzimmer. Die riesige Küche mit dem kleinen Kohlenherd, Steinfußboden, zwei Fenstern 
und vier Türen benutzten wir alle, doch  jeder hatte ein eigenes offenes Börd für das Eßge-
schirr. Die meisten Frauen hatten beim Bauern gedient. Frau B. mußte am Waschtag der 
Bürger ihr Geld für die große Kinderschar verdienen, sie war sozusagen das Oberhaupt. 

 Frau Minna Meyers Mann war Trinker. Ein liebes zierliches Frauchen, das mit einer großen 
Kiepe und zwei Körben am  Arm die Brote einer Bäckerei über Land tragen mußte, meistens 
hatte sie noch am Rock ein kleines Kind hängen. 

Ich hätte weinen können bei dem Gedanken an so ein Leben, wenn ich sie so klein und ge-
brechlich vor mir sah. Um sie  vor  der Eifersucht der anderen zu schützen, konnte ich sie nur 
ganz heimlich in den Arm nehmen und drücken, um ihr etwas von der nie gekannten Liebe zu 
schenken. In ihren letzten Krankheitstagen nannte sie mich kurz Schwerika [für: Schwester 
Erika] und der Name blieb mir dort." 

Schwester Erika Kempf verlässt das Armenhaus 1965 und wohnt bis zum Ende ihrer Dienst-
zeit am 30. Juni 1971 im neuen Pfarrhaus an der Friederikenstraße. Die letzte Bewohnerin des  
Armenhauses ist Rosa Schüver. Von Dezember 1966 bis zum 9. Februar 1968 lebt sie allein 
in dem alten, baufälligen Gebäude.  

Die Geschichte des Armenhauses endet 1971. Es muss der Brücke, die die Bundesstraße 188 
über die Bahnlinie in die Stadt führt, weichen und fällt am 26. März 1971 dem Abbruchbag-
ger zum Opfer. Heute erinnert nur noch ein Sandsteinrelief an der Wand des südlichen Seiten-
schiffes der Sankt-Pankratius-Kirche an das Haus. Um 1700 geschaffen und damals an der 
Eingangsseite des Armenhauses befestigt, stellt es das Gleichnis vom reichen Mann und dem 
armen Lazarus dar. Begüterte Bürger soll es mahnen, sich der Armen anzunehmen.  

  Anhang 

Statuten für das Armenhaus 

1.  

In dem Armenhause sollen Aufnahme finden arme alte schwache, gebrechliche, unvermö-
gende Personen der Stadt, eventuell des Kirchspiels Burgdorf, die eines guten Rufes sich er-
freuen. 

2. 

Es finden 12 Personen darin ihr Unterkommen, und zwar in der Regel 6 Manns- und 6 Frau-
enspersonen, sie haben eine gemeinschaftliche Wohnstube, und jeder eine Kammer. 

3. 

Bei Eintritte zahlt jeder 20 rth Exchange oder 22 rth 20 Gg 2 & Courant oder 40 rth Cou-
rant: 43 rth 16 Gg 4 & Courant. Dafür können sie beanspruchen, außer der Kap. 2 gedachten 
Wohnung, das ihnen: 

a) zur Heitzung der Wohnstube, wie zum Kochen der Speisen auf dem Herde das erforderli-
che Material in der Regel Torf geliefert, 
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b) wöchentlich so viele Pfennige als sie bei ihrem Eintritt Thaler einlegten gezahlt. 

c) Bei Vertheilung der Klingelbeutelgelder quartaliter eine milde Gabe verabreicht, und die 
dürftigen unter ihnen bei den Spenden zu verschiedenen Zeiten im Jahr bedacht würden. 

4. 

Sollte bei entstandenen Paragrafen Bewerber aus der Stadt sich nicht finden, so mögen Per-
sonen aus dem Kirchspiel vergleiche Nr. 1 aufgenommen werden. Diese haben jedoch zuvor 
einen Revers beizubringen, nach welchem die bezügliche Gemeinde allzeit bereit ist, die frag-
lichen Bewerber wieder aufzunehmen, falls er aus dem Armenhause ausgewiesen wird. 

5. 

Bei dem Ableben eines Hospialiten verbleibt dessen Nachlaß dem Hospital. Das Begräbnis 
wird in der von je üblichen Weise aus der Kasse des Armenhauses bestritten. 

6.  

Da die Anstalt für Christen bestimmt ist, so rechnet man bei den Hausgenossen darauf, das 
sie sich untereinander auf Frieden, Zucht und Ordnung halten, sondern auch die Morgen- 
und Abendandachten gehörig wahrnehmen, und an öffentlichen Gottesdiensten wie am Heili-
gen Abendmahle sich fleißig betheiligen. 

7. 

Sollte jemand darwider handeln, so wird gegen einen solchen mit Strafe verfahren. Wen die 
Bitten, Vorstellungen, Verweise nicht fürchten, so hat er sich gefallen zu lassen, das er aus 
dem Hospitalia ausgewiesen werde. Die Ausweisung trifft jeden, der zumal seine Hausgenos-
sen bestihlt oder betrügt, auch wenn  jemand in Treufälligen Weisen beharret.  

8. 

Falls Jemand die Anstalt verlassen muß, hat er an seinen Einlage  Capitalien nur noch soweit 
in Anspruch, als noch einen Überschuß liefert, nachdem das erhobene Wohngeld davon abge-
setzt worden. 

Inzwischen sollen die Zinsen des Capitals mit 5% den abgehenden Hospitaliten, für die Zeit 
zu Gute gerechnet werden, die er in der Anstalt zubrachte. 

9.  

Beschwerden sind immer zunächst bei den Administrator, von diesen aber widrigenfalls bei 
den zeitigen Superintendenten als Patron und Director des Armenhauses anzubringen.  

Burgdorf, den 14. Februar 1856 

F. Bestenbostel (als zeitiger Director.) 

 

Bahnhofstraße 2 

-  Black Horse - 

Am 18. Juli 1896 gründen Bauern aus Burgdorf und Umgebung die Landwirtschaftliche Be-
zugs- und Absatz-Genossenschaft Burgdorf mit unbeschränkter Haftpflicht. Schon die Gene-
ralversammlung am 1. August 1897 spricht sich für den Bau eines Lagerhauses aus. Bür-
germeister Schuster empfiehlt, das Rathmannsche Grundstück an der Bahnhofstraße zu kau-
fen und dort zu bauen. Die Versammlung folgt dieser Anregung und beschließt, die an der 
Bahnhofstraße liegenden Grundstücke des Fuhrmanns Rathmann, des Töpfers Frehrking und 
der Homannschen Erben zu erwerben und für den Bau des Lagerhauses einen Kredit bis 
40.000 Mark aufzunehmen. 



Bahnhofstraße 2 
 

 27

 

Die Banken bewilligen den Kredit, da die Genossen unbeschränkt haften. Die Genossenschaft 
kauft die Grundstücke, lässt die auf ihnen stehenden Häuser abbrechen und baut dort ein La-
gerhaus mit Büro und Wohnungen. 

Das 1898 fertig gestellte Gebäude verfügt neben den Wohnungs- und Büroeingängen über 
zwei große Toreinfahrten. Durch sie hindurch können die Landwirte mit ihren Wagen zur 
Laderampe um das Haus herumfahren. Über einen Aufzug sind die Lagerräume im Ober- und 
Dachgeschoss zu erreichen. Es ist der erste Fahrstuhl in Burgdorf. 

Schon 1920 sind die in der Bahnhofstraße vorhandenen Flächen für die Lagerung von Dün-
ger, Getreide, Saatgut und Futtermitteln zu klein. Die Landwirtschaftliche Bezugs- und Ab-
satz-Genossenschaft (LBA) kauft die am Bahnhof gelegene Dörrfruchtfabrik und baut sie zu 
einem Lagerschuppen um. 1937 kommt noch das Nebenhaus, eine ehemalige Ölmühle, hinzu. 
Ein Gleisanschluss erleichtert das Entladen von Güterwagen. 

Die Verwaltung der LBA behält ihren Sitz in der Bahnhofstraße 2. Im Jahre 1968 erwirbt die 
Genossenschaft die ehemalige Villa Huchel. Sie steht in einem parkartigen großen Garten, der 
an die Lagerhäuser in der Raiffeisenstraße grenzt. Geschäftsführer und Mitarbeiter verlegen 
ihre Büros in diese Villa. Das Haus Bahnhofstraße 2 wird völlig geräumt und an den Fern-
sehmeister Kurt Singelmann verkauft. 

Kurt Singelmann ist Inhaber der seit einigen Jahren im Saale des Bahnhofshotels bestehenden 
Tanzbar „Black Horse“. Er baut das bisherige Geschäftshaus der LBA um und richtet dort, wo 
bisher Getreide und Düngemittel lagerten, eine geschmackvolle „Dancing-Bar“ - so die Lo-
kalpresse - ein.  

Im Erdgeschoss befinden sich die Tanzfläche, die Musikanlage mit dem Arbeitsplatz des 
Disc-Jockeys und eine Bar. Über zwei Treppen gelangt man in das Obergeschoss. Hier ist 
Platz, um sich vom Tanz zu erholen. Eine Theke sorgt für das Wohl der Gäste und ein De-
ckendurchbruch ermöglicht es, die Musik auch hier zu genießen und dem Trubel auf der 
Tanzfläche zuzuschauen. 

Am Freitag, dem 21. November 1969, soll das neue „Black Horse“ eröffnet werden. Am 
Vormittag dieses Tages findet noch eine letzte Besichtigung durch die Stadtverwaltung statt. 
Zwar werden einige Baumängel gerügt, aber niemand lässt angeblich etwas von einem Benut-
zungsverbot verlauten. Um 16.10 Uhr wird - für Kurt Singelmann überraschend - das Lokal 
durch das Stadtbauamt versiegelt. Den aus Hamburg, Hannover und Dortmund eingeladenen 
Gästen kann nicht mehr abgesagt werden. Auch Stargast Erik Silvester mit seiner Band, der 
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aus Stuttgart kommt, steht vor verschlossenen Türen. 

Nach einer Woche harter Verhandlungen und Beseitigung von Mängeln gelingt es Kurt Sin-
gelmann, die Bedenken der Stadtverwaltung zu zerstreuen. Am darauf folgenden Freitag, also 
am 28.11.1969, steigt eine glanzvolle Einweihungsparty. Die große „Erik-Silvester-Schau“ ist 
der Höhepunkt einer langen Nacht. Der unvergessene Lokalreporter Siegfried Wächter 
schreibt von einer „Dancing-Bar“ im hochmodernen Stil und großer Klasse. Burgdorf hat ei-
nen neuen Anziehungspunkt. 

Bis Ende 1977 führt Kurt Singelmann - dem das Haus auch heute noch gehört - das „Black 
Horse“ in eigener Regie. Dann wendet er sich neuen Aufgaben zu und verpachtet das Haus an 
Dieter Sattler aus Celle, der die Tanzbar bis 1992 weiterführt. In den Folgejahren wechseln 
die Betreiber und ihre Einrichtungen häufiger: „Der Clou“ (1993, 1994), „Plasa“ (1997 - 
2000), „La Habana“ (2000 - 2004), „Escape“ (2005). Heute finden in der ehemaligen Tanzbar 
„Black Horse“ nur noch gelegentlich Veranstaltungen statt, z.B. Silvesterpartys. 

   

Bahnhofstrasse 6 

- Haus Seitz - 

Am 16. Mai 1862 kauft der Färber Julius Jaenecke das unbebaute Grundstück in der Bahn-
hofstraße 6 von der Ehefrau des Kaufmanns Wilke, Caroline, geb. Weyberg. Er bestellt am 8. 
Juni 1876 zugunsten seiner Ehefrau Friederike Dorothee, geb. Scheele, eine Hypothek, die 
am 7. August 1880 mit der Anlegung des Grundbuchs in dieses eingetragen wird. 

Im Jahre 1894 wird bei der Stadt Burgdorf der Neubau der Burgdorfer Ölfabrik Gebrüder 
Meyer zur Fabrikation von Lederkonservierungsmitteln auf dem Grundstück beantragt. Diese 
Fabrik scheint aber ihren Betrieb nicht oder nur kurzfristig aufgenommen zu haben, denn be-
reits 1896 beantragt Julius Jaenecke den Bau einer elektrotechnischen Werkstatt auf seinem 
Grundstück. In dieser Zeit werden neben dem Fabrikgebäude auch das Wohnhaus und ein 
weiteres kleines Wohnhaus an der Bahnhofstraße gebaut. 

Jaenecke ist offensichtlich ein sehr vielseitiger Kaufmann gewesen, denn bereits 1895 er-
scheint im Burgdorfer Kreisblatt eine Anzeige, in der er "Flaggen und Fahnen je nach Größe, 
in verschiedenen Preisen“ anbietet, die von ihm angefertigt werden. 

Am 23. August 1906 wird das gesamte Grundstück - mit Ausnahme des im Haus Bahnhof-
straße 6 betriebenen Manufakturwarenladens  - für 22.680 Mark an Alma Pieper aus Anderten 
verkauft. Die am 28. Februar 1887 geborene Alma Pieper heiratet am 4. September 1906 den 
am 22. Februar 1869 geborenen Sohn Julius des bisherigen Eigentümers. So bleibt letztlich 
das Grundstück im Eigentum der Familie Jaenecke. 

Auch Julius Jaenecke ist vielseitig interessiert und allen Neuerungen gegenüber aufgeschlos-
sen. So wird ihm auf seinen Antrag hin im Jahre 1930 die Erlaubnis erteilt, in dem alten Fab-
rikgebäude eine Autoreparaturwerkstatt einzurichten. In dem bisherigen Manufakturwarenla-
den werden inzwischen in erster Linie Nähmaschinen verkauft. 

Die Wirtschaftskrise macht aber auch vor Julius Jaenecke nicht halt und so wird erstmals am 
23. November 1932 die Zwangsversteigerung des Grundstücks angeordnet. Jaenecke kann 
diese zunächst noch abwenden, aber nach einer erneuten Anordnung vom 16. November 1933 
findet die Versteigerung statt. Durch Zuschlagsbeschluss vom 9. Mai 1934 wird die Spar- und 
Darlehnskasse Burgdorf neue Eigentümerin. Sie veräußert das Grundstück noch im selben 
Jahre für 18.500 RM an die Gebrüder Gustav und Wilhelm Haacke. 

Die Gebrüder Haacke führen die Autoreparaturwerkstatt fort und betreiben auf der Bahn-
hofstraße eine kleine Tankstelle mit einer Zapfsäule. In dem Laden werden ab 1951 Fahrrä-
der, Lederbekleidung und Kinderwagen verkauft, während in dem kleinen Nebengebäude zu-
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nächst eine Fischräucherei untergebracht ist. Dann mietet sich die Fahrschule Berweger dort 
ein, die später von der Firma Lindmüller übernommen wird. Schließlich eröffnet Friseur He-
berling in dem Haus seinen Friseursalon. 

1952 schließen Gustav und Wilhelm Haacke einen Auseinandersetzungsvertrag. Der Kraft-
fahrzeugmeister Gustav Haacke wird alleiniger Eigentümer des Grundstücks Bahnhofstraße 6. 

Gustav Haacke eröffnet am 18. Oktober 1955 seine umgebauten Ladenräume mit einer mo-
dernen Schaufensterfront und einem neuen Geschäftszweig. Zum ersten Mal gibt es in Burg-
dorf schräg gestellte Schaufensterscheiben, die dadurch an Wirkung gewinnen. Besondere An-
ziehung übt das Geschäft jetzt auf die Jugend aus. Unter dem Motto „Spielzeugparadies" bietet 
es alles, was das Kinderherz begehrt. Puppen, Puppenwagen, Eisenbahnen, Burgen und me-
chanisches Spielzeug erfreuen die kleinen Kunden. Daneben sind weiterhin Fahrräder, Mopeds 
und Kinderwagen im Angebot. Das Geschäft betreiben Karl und Rosemarie Seitz. Frau Seitz 
ist die Tochter des Kraftfahrzeugmeisters Gustav Haacke, der das Grundstück 1959 auf sie 
überträgt. Die Straßentankstelle wird 1956 abgebaut. Im selben Jahr eröffnet das Autohaus 
Gustav Haacke eine Aral-Großtankstelle an der Straße Vor dem Hannoverschen Tor 7. 

Der Autobetrieb Gustav Haacke in der Bahnhofstraße 6 schließt im Dezember 1959 und er-
öffnet im Januar 1960 in der Immenser Straße 6 eine große Werkstatt mit 30 Mitarbeitern. Er 
übernimmt auch die VW-Vertretung für Burgdorf. Das bisher am Haus in der Bahnhofstraße 
angebrachte Schild „Ford-Dienst" ersetzen Rosemarie und Karl Seitz durch das Transparent 
„Trix-Express“ 

Das Nebengebäude, in dem zuletzt der Friseurmeister Günter Heberling seinen Salon hat, 
lassen die Eigentümer 1970 abbrechen. Das Geschäftshaus Bahnhofstraße 6 erweitern sie um 
einen Anbau, der das Spielwarengeschäft aufnimmt. Der frei gewordene Teil des Gebäu-
des wird zum Restaurant umgebaut und an die Familie Thürk verpachtet, die hier das „Be-
ograd“ eröffnet. Auf der Speisekarte stehen jugoslawische Spezialitäten. 1997 verlegen 
Thürks ihr Restaurant in ein von ihnen erworbenes Haus in der Gartenstraße. Die Nachfolger 
geben nach kurzer Bewirtschaftung wieder auf.  

Das Spielwarengeschäft übertragen die Eheleute Seitz altersbedingt 1990 an Klaus Queck, der 
sein Geschäft jedoch im Jahre 2000 in die Schmiedestraße verlegt. Danach zieht der Droge-
riemarkt Schlecker in der Bahnhofstraße 6 ein. 

Jürgen Mollenhauer  
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Bahnhofstraße 16 

- Villa Schuster - 

Im April 1889 wird nach dem Tod des bisherigen Amtsinhabers Dr. jur. Hübener die Stelle 
des Burgdorfer Bürgermeisters im "Hannoverschen Courier" ausgeschrieben. 14 Bewerbun-
gen gehen ein. Die Wahl fällt einstimmig auf Gerichtsassessor Heinrich Schuster. Er ist bei 
der Kommunalverwaltung der Stadt und Festung Spandau beschäftigt. Geboren ist er am 
15.08.1858 als Sohn eines Forstmeisters in Binnen (Kreis Nienburg). In Göttingen, Leipzig 
und Tübingen hat er Rechtswissenschaften studiert. Heinrich Schuster, nach der Städteord-
nung auf Lebenszeit angestellt, tritt sein Amt am 1. Oktober 1889 an. Die Kollegien gestatten 
ihm, nebenamtlich als Notar tätig zu werden. 

Bürgermeister Schuster wohnt zu-
nächst in einer „herrschaftlichen 
Wohnung“ im Haus des Bäcker-
meisters Wietfeldt in der Post-
straße7. Dort übt er auch seine 
Amtsgeschäfte aus. Im Nachbar-
haus befindet sich die Brennerei 
und Gastwirtschaft von Wilhelm 
Bleckwenn. Heinrich Schuster lernt 
dessen Tochter Rosina kennen und 
heiratet sie am 29.05.1891. Aus der 
Ehe sind zwei Kinder - der Sohn 
Theodor (geb. 1893) und die 
Tochter Irmgard (geb. 1897) - her-
vorgegangen. 

Von dem Ackerbürger Gustav 
Rohde, Kleine Bahnhofstraße 12, 
erwirbt Bürgermeister Schuster 
dessen an der Bahnhofstraße neben 
seinem Hausgrundstück gelegenen 
Garten in der Größe von 524 
Quadratmetern. Am 29.04.1898 
legt er der „verehrlichen Bau-
kommission“ Zeichnungen und 
eine statische Berechnung für einen 
projektierten Neubau mit der Bitte 

um Genehmigung vor. Der Magistrat, vertreten durch Senator Tierarzt Boes, genehmigt den 
Bauantrag am 20.05.1898. 

Die Villa im damals üblichen wilhelminischen Stil mit einem Turm und steinernen Orna-
menten um die Fenster wird noch im gleichen Jahr gebaut. Im Erdgeschoss befinden sich an 
der Bahnhofstraße das Arbeitszimmer des Bürgermeisters und daneben ein Büro für seinen 
Schreiber. An der Gartenseite sind Wohnzimmer, Esszimmer und Küche angeordnet. Das 
Eckzimmer Bahnhofstraße/Wall ist der Frau des Hauses vorbehalten. Im Obergeschoss sind 
Schlafzimmer, Mädchenzimmer, Bad und weitere Gäste- bzw. Kinderzimmer eingerichtet. 

Die Bahnhofstraße wird 1904 kanalisiert. Der von Schuster eingereichte Entwässerungsplan 
enthält den Prüfvermerk des Polizeisergeanten Rautenkranz. Den Genehmigungsbescheid 
unterzeichnet er für den Magistrat selbst. 

                                                
7  Heute: Kleintierklinik Schüler. 
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Die Villa Schuster um 1900 

 

Heinrich Schuster  hat dieses Bild seines Hauses  
Bahnhofstraße 16  im Jahre 1924 selbst gezeichnet. 

Bürgermeister Schuster ist auch Standesbeamter. Auf einer kolorierten Postkarte aus der Zeit 
um die Jahrhundertwende ist seine Villa deshalb mit der Unterschrift „Standesamt“ abgebil-
det. Viele Burgdorfer haben sich in den Jahren 
von 1898 bis 1914 im Arbeitszimmer mit dem 
Blick auf die Bahnhofstraße das Ja-Wort gege-
ben. Ab September 1914 finden Trauungen dann 
im neuen Rathaus Marktstraße 13 statt. 

Frau Rosina Schuster stirbt am 22. Juni 1903 im 
Alter von 34 Jahren. 1907 heiratet Bürgermeister 
Schuster Alwine Brinkhoff. Ein Jahr später wird  
ihr Sohn Heinz geboren. Im selben Jahr wird 
Heinrich Schuster zum Justizrat ernannt.  

Am 30.09.1926 geht Bürgermeister Justizrat 
Heinrich Schuster nach 37-jähriger Amtszeit in 
Burgdorf in den Ruhestand. Die städtischen 
Kollegien ernennen ihn zum Ehrenbürger unserer 
Stadt.  

Heinrich Schuster stirbt am 11.10.1931. Das 
Haus Bahnhofstraße 16 bleibt Eigentum einer 
Erbengemeinschaft, die aus seiner Witwe und 
seinen drei Kindern besteht. 

In den dreißiger Jahren ist das Erdgeschoss an den Zahnarzt Dr. Theodor Jacobs vermietet, 
ein Sohn des bekannten Burgdorfer Gastwirts Theodor Jacobs (Hotel Deutsches Haus). Dr. 
Jacobs verlegt die Praxis 1938 in sein neu erbautes Haus Vor dem Hannoverschen Tor. 

Der Turm, das Wahrzeichen des Hau-
ses, soll 1956 abgebrochen werden. 
Die Stadtverwaltung teilt den Eigen-
tümern mit, dass eine Beseitigung des 
Turmes allgemein bedauert würde. Er 
sei nicht baufällig und könne mit ge-
ringen Mitteln erhalten werden. Der 
Turm bleibt auf dem Haus. 

Der Zahnarzt Dr. Werner Reh erwirbt 
die Bürgermeister-Villa im Jahre 1977 
und lässt sie sanieren und renovieren. 
Im Erdgeschoss entsteht eine moderne 
Zahnarztpraxis, das Obergeschoss 
wird als Wohnung genutzt. Die Fas-
sade bleibt in ihrer ursprünglichen 
Form erhalten, so dass wir uns auch 
weiterhin über ein schönes Bauwerk 
im Stil der Jahrhundertwende freuen 
können. Die Zahnarztpraxis besteht 
nach wie vor. Sie wird derzeit von 
zwei Zahnärzten (Christian Pernice 
und Kristin Kühn) betrieben. 
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Juliane Rabe.  

Bernhard Mischke legt der Stadt Burgdorf 1931 einen Bauantrag vor. Die Baupläne des mo-
dernen Hauses haben die Architekten Schulz & Hachmeister aus Hannover, Krausenstraße 52,  
gefertigt. Die Städtische Polizeiverwaltung erteilt am 2. 7. 1931 die Baugenehmigung. Sie ist 
von Bürgermeister Stange unterzeichnet. Das Haus in den Burgdorfer Alten Gärten ist sicher 
das älteste Wohngebäude in unserer Stadt mit einem Flachdach. Es verfügt schon damals über 
ein auch heutigen Ansprüchen gerecht werdendes Badezimmer und eine Toilette mit Wasser-
spülung. Bernhard Mischke hat oft erzählt, dass es das erste „Klosett mit Wasserspülung“ in 
Burgdorf gewesen sei. Ermöglicht hat das die hauseigene Wasserversorgung mit einer elektri-
schen Pumpe.9 

Der Baustil des geplanten Gebäudes erinnert an Entwürfe des Architekten Walter Gropius, 
von 1925 bis 1928 Direktor der Hochschule für Gestaltung in Dessau. Sein Institut unter der 
Bezeichnung „Bauhaus“ hat weltweite Beachtung erlangt. Besonderes Merkmal der Arbeiten 
von Gropius war die schlichte Funktionalität seiner Gebäude. Er bevorzugte die blockartige, 
streng geometrische Bauweise. Gropius hat mit diesem Baustil die Architektur des 20. Jahr-
hunderts maßgeblich beeinflusst. Ein Vergleich der Dessauer „Meisterhäuser“ mit dem Haus 
Mischke belegt den Einfluss des Bauhausstils auf die Baupläne der hannoverschen Architek-
ten Schulz & Hachmeister.  

1943 beantragt Frau Marie Mischke - ihr Ehemann war im Wehrdienst - die Genehmigung 
zum Bau eines splittersicheren Schutzstandes. Die vorhandenen Kellerräume seien nicht ge-
eignet, einen Luftschutzkeller einzurichten. Frau Mischke verpflichtet sich, die Bauarbeiten 
mit vorhandenem Material und ohne fremde Arbeitskräfte selbst vorzunehmen. In den Kriegs-
jahren dürfen Bauhandwerker nur  kriegswichtige Arbeiten ausführen. Nach mehrfachem 
Schriftwechsel - auch mit den nationalsozialistischen Gaubehörden - genehmigt die Stadt den 
Antrag. Den 1943 entstandenen Schutzraum haben die Bewohner des Hauses auch in der 
Nachkriegszeit noch als „Bunker“ bezeichnet.  

Bernhard Mischke arbeitet bis zu seiner Pensionierung im Jahre 1958 als Landesbauinspektor 
und Leiter der Straßenmeisterei Burgdorf.  

Marie Mischke stirbt am 21. Dezember 1971 im Alter von 78 Jahren. Bernhard Mischke folgt 
ihr am 26. Oktober 1973.  Er wurde 80 Jahre alt. Eigentümerin des Hauses ist jetzt Frau Anja 
Schnabel, die Urenkelin des Erbauers.  

Auch heute noch ist der Weg „Die Alten Gärten“ nur ein schmaler Fußweg, eingerahmt von 
Büschen und Bäumen. Die 1931 von Bernhard Mischke gepflanzten Kiefern, Lebensbaumhe-
cken und Laubbäume  haben in 75 Jahren eine stattliche Höhe erreicht und schirmen das Ge-
bäude vor den Blicken der wenigen Spaziergänger ab, die sich in diese romantisch gelegene 
Gasse verirren.  

  

Ehlershausen, Ramlinger Straße 1 

- Gasthaus und Hotel Bähre - 

Am 7. Dezember 1893 erwirbt der Halbmeier10 Georg Heinrich Bähre von dem Kötner�� Hein-

                                                
9  Eine städtische Wasserleitung baut Burgdorf erst ab 1934.   
10  Nach der Größe ihres Grundvermögens führten die Bauern früher verschiedene Bezeichnungen, wie Vollbau-

ern (Vollmeier; Meier ursprünglich abgeleitet von lat. maior = größer), Halbbauern (Halbmeier) usw. Die 
Bezeichnung war unter anderem für die Steuererhebung von Bedeutung. Vollmeier waren die größten Bau-
ernhöfe der Dörfer. Der Name für diese Bauernklasse hat seinen Ursprung in den Amtsregistern früherer 
Jahrhunderte. Er ist von der Spanndienstpflicht der Bauern für den Landesherrn, den Gutsherrn oder die Ge-
meinde bestimmt. Vollmeier mussten mit einem Vollgespann aus vier Pferden Feld- und Fahrdienste leisten. 
Der Ackerbesitz dieser Höfe bestand meist aus vier Hufen (in Preußen: 1 Hufe = 30 Morgen = 7,5 Hektar). 
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tochter Edith Bähre geb. Bäcker die schriftlichen Arbeiten. Sie schreibt die Protokolle und die 
standesamtlichen Urkunden. 1964 gibt Erich Bähre das Amt des Bürgermeisters auf. Er bleibt 
aber bis 1966 noch Standesbeamter. Das Standesamt selbst wird aber in das neue Ge-
meindeamt verlegt. 

Noch bis zum Jahre 1955 betreibt Erich Bähre neben der Gastwirtschaft auch die Landwirt-
schaft, die dann aufgegeben wird. In der Folgezeit wird die Gastwirtschaft, in der es neben 
Getränken zunächst nur Brot und Würstchen zu essen gibt, mehr und mehr zu einem Speise-
lokal ausgeweitet. Besonders aus der nahen Landeshauptstadt Hannover wissen viele Stamm-
gäste das gute Essen in dem Landgasthaus zu schätzen. Nach und nach wird auch der 
Hotelbetrieb ausgeweitet. Heute verfügt der Hotelbetrieb über modern ausgestattete Zimmer, 
die allen Wünschen der Gäste entsprechen. 

Auch die Ehlershäuser und Ramlinger Vereine schätzen das Lokal. In den ehemaligen Stal-
lungen wird 1963 ein Schießstand eingerichtet, der bis etwa 1980 betrieben wird. Dann muss 
der Schießstand aber dem Neubau einer Kegelbahn weichen. 

1968 verstirbt Erich Bähre. Er wird von seinem Sohn Werner beerbt, der mit Edith Bähre ver-
heiratet ist. Schon im September 1970 stirbt auch Werner Bähre. Seine Witwe führt den Be-
trieb bis 1979 weiter, dann überträgt sie ihn auf ihren Sohn Claus Werner Bähre, der weiter-
hin Grundstückseigentümer ist. Gasthaus und Hotel werden heute von einer GmbH bewirt-
schaftet, deren Gesellschafter Mitglieder der Familie Bähre sind. 

Jürgen Mollenhauer  

 

Friederikenstraße 61 

- Lampenmühle - 

Das Baujahr der Lampenmühle an der Friederikenstraße, die östlich außerhalb der Burgdorfer 
Stadtmauern liegt, ist nicht bekannt. Die erste Urkunde, die die an der Aue liegende Wasser-
mühle erwähnt, stammt aus dem Jahre 1448. In diesem Jahr gibt Herzog Friedrich von Lüne-
burg dem Müller Hans Redecke die Mühle in Erbpacht. Ihm folgt sein Sohn Dietrich Red-
ecke. Nach seinem Tod heiratet seine Witwe den Müller Lampen12 Schrader. In der zweiten 
Hildesheimer Stiftsfehde brennt die Mühle 1519 ab. Der Müller Lampen Schrader baut die 
Mühle wieder auf. Aus dieser Zeit stammt die Bezeichnung „Lampenmühle“. 

Der Burgdorfer Superintendent Gabriel Meyer kauft 1697 die Mühle, veräußert sie aber nach 
zwei Jahren wieder an die „Landesherrschaft“. Die Mühle besitzt 1731 auch das Recht, Bier 
zu brauen und auszuschenken und ist gern gewähltes Ziel der Sonntagsspaziergänge der 
Burgdorfer Bürger. Die Kurfürstlich Hannoversche Landesregierung lässt die baufällig ge-
wordene Lampenmühle 1749 abbrechen und  für 2.675 Taler wieder aufbauen. Bis 1770 ist 
die Müllerfamilie Düwel Pächter der Mühle. Von 1770 bis 1810 erscheint der Müller Amme 
als Pächter in den Erbenzinsregistern. 1811 schließt die Drostin von Ompteda als General-
pächterin einen Pachtvertrag mit dem Müllermeister Heinrich-Friedrich Düwel aus Peine ab. 
Während seiner Pachtzeit muss die 1809 abgebrannte Mühle für 4.000 Taler erneuert werden. 
Düwel stirbt 1836. Als neue Pächterin nennt das beim Amtsgericht Burgdorf geführte Hypo-
thekenbuch seine Frau Luise Düwel.  

Die Lampenmühle soll 1847 - zu dieser Zeit ist Pächter der Müller Wolfes - abgebrochen 
werden, um der neuen Fünfflügel-Mühle nicht die Arbeit zu nehmen. Sie ist auch baufällig. 
Das Amt Burgdorf und auch die Bürgerschaft protestieren gegen den Abbruch. Sie erreichen, 
dass die Mühle weiter mahlen kann. Den Antrag, einen zweiten Mahlgang zu genehmigen, 
lehnt die Landdrostei aber ab.  

                                                
12  Vermutlich abgeleitet von dem Vornamen „Lampert“. 
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Schlachtermeister Hermann Cohn und seine Frau Rosalie 

Gartenstraße 9 

-  Gaststätte Portofino - 

Der Schlachtermeister David Cohn aus der Feldstraße 7 kauft im Mai 1909 von dem Burgdor-
fer Rechtsanwalt Georg Bering das unbebaute Grundstück Gartenstraße 9. Der Kaufpreis be-
trägt 8.000 Mark. Noch im selben Monat beantragt Cohn beim Magistrat der Stadt Burgdorf 
eine Baugenehmigung für ein Wohnhaus, ein Schlachthaus und ein Stallgebäude. Die Bau-
zeichnungen und die Antragsunterlagen fertigt der Architekt E. Herrling aus Hannover, Krau-
senstraße 44. Der Magistrat genehmigt den Antrag. Die Bauarbeiten gehen zügig voran. Die 
jüdische Familie Cohn kann das schöne, in roter Ziegelbauweise erstellte Haus schon im 
Frühjahr 1910 beziehen und ihre Schlachterei aus der Feldstraße in die neuen Räume verle-
gen. 

Im Oktober 1910 überträgt Schlachtermeister David Cohn sein Grundstück mit Haus und Ne-
bengebäuden seinen beiden Söhnen Hermann und Emil je zur Hälfte.  Im April 1911 bauen 
die Gebrüder Cohn noch einen Eiskeller. Hinter seinen dicken Mauern können sie das wäh-
rend des Winters aus den Burgdorfer Eisteichen „geerntete“ Natureis monatelang lagern und 
zum Kühlen nutzen. Emil Cohn scheidet 1914 aus der Firma Gebrüder Cohn aus. Hermann 
Cohn führt die Schlachterei allein weiter. Während des Ersten Weltkrieges dient Hermann 
Cohn als Soldat im deutschen Heer. Er ist in Mazedonien eingesetzt. Die Schlachterei leitet in 
dieser Zeit seine Frau Rosalie. Sie wird von älteren Gesellen unterstützt, die keinen Kriegs-
dienst mehr  leisten müssen.  

Die jüdische Synagogengemeinde wählt 
den Schlachtermeister Hermann Cohn 
1932 zu ihrem Vorsitzenden.  Wenige 
Wochen nach der Machtübernahme 
durch Hitler am 31. Januar 1933 rufen 
die Nazis am 28. März 1933 zu einem 
reichsweiten Boykott jüdischer Ge-
schäfte auf. Auch am Haus Cohn kleben 
am 1. April 1933 Zettel mit der 
Aufschrift „Kauft nicht bei Juden“. 
Viele seiner Kunden lassen sich von 
dem Boykottaufruf nicht beirren. Sie 
bleiben der beliebten Schlachterei treu. 

Trotzdem muss Schlachtermeister Cohn unter dem Druck der Nazis 1935 seinen Betrieb 
schließen. Im folgenden Jahr leistet er Zwangsarbeit im Straßenbau. In der Bauakte befindet 
sich noch eine Baugenehmigung aus dem Jahre 1938. Die Stadtverwaltung veranlasst den 
Ausbau zweier Wohnungen im Hintergebäude. Die Wohnungsnot zwingt sie dazu.  

Senta Cohn, Tochter von Hermann und Rosalie Cohn, emigriert im Mai 1939 nach England. 
Ihre Eltern können ihr nicht mehr folgen. Die Nazis verschleppen beide im Dezember 1941 in 
das KZ Riga. Dort sterben sie wenige Monate später. Das Grundstück Gartenstraße 9 be-
schlagnahmt Ende 1941 das „Großdeutsche Reich“. Das Amtsgericht Burgdorf trägt als Ei-
gentümer im Februar 1942 die Reichsfinanzverwaltung, vertreten durch den Vorsteher des 
Finanzamtes Burgdorf, ein.  

Im Rahmen eines Wiedergutmachungsverfahrens vor dem Landgericht Hildesheim erhält  
Frau Senta Franke geb. Cohn ihr Eigentum im Dezember 1949 zurück. Sie ist nach Kriegs-
ende aus England zurückgekehrt und wohnt in Niederlehme (Kreis Beeskow-Storkow in der 
DDR). Frau Franke verkauft ihr Grundstück am 4. März 1960 an den Schlachtermeister Va-
lentin Walden aus Arpke.  























































































































































































































































Nutzer
Unterstreichen








































































































































	Inhaltsverzeichnis
	Häuser, alphabetisch
	A
	B
	D
	E
	F
	G
	H
	I
	K
	L
	M
	N
	O
	P
	S
	V
	W

	Bürger, alphabetisch
	Becker, Heinrich
	Bessenrodt, Otto
	Biehle, Fritz
	Bockelmann, Rudolf
	Boxberg von, Mechthild
	Breling, Heinrich
	Brennecke, Heinz
	Cölle, Hans
	Feind, Anna
	Gürth, Gertrud
	Hahne, Elisabeth
	Hilmer, Ernst Ludwig
	Hoffmann, Hermann
	Höper, Richard
	Jüdes, Rudolf
	Kannacher, Karl-Heinz
	Kempf, Erika
	Klische, Emilie & Walter
	Meyer, Erich
	Möhle, Friedrich
	Möller, Friedrcih
	Müller, Oskar
	Paysen, Harro
	Pfeiffenbring, Wilhelm
	Prinzhorn, Wilhelm
	Reppenhagen, Heinz
	Röhrig, Paul
	Scherpelz, Wilhelm
	Schirmer, Friedrich
	Scholand, Anton
	Schuster, Heinrich
	Stiens, Erika
	Straßner, Christian
	Wackenroder, Heinrich
	Wackenroder, Karl-Wilhelm
	Warnecke, Ludwig


